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Vorwort 
 
Die hier vorliegenden Werkstatt-Ergebnisse sind im Rahmen der Werkstatt 
schulentwicklung.digital 2018/19 unter der Leitung des Forum Bildung Digitalisierung  
e. V. entstanden und wurden von Kolleg*innen des Grundschulverbundes Altenmünster 
(Bayern), des Gymnasiums Schloß Neuhaus (Paderborn, NRW) sowie des 
Gymnasiums Witten (NRW) erstellt. Als Thema wählte sich die Gruppe das E-Portfolio, 
da es in allen beteiligten Schulformen relevant und gewinnbringend einzusetzen ist. Der 
vorliegende Text stellt zunächst die lerntheoretischen und didaktischen Grundlagen der 
Portfolioarbeit in Grundzügen vor. Leser*innen, die mit diesen Grundlagen bereits 
vertraut sind, können diesen Grundlagenteil überspringen und sich direkt anhand der 
Gelingensbedingungen (ab Seite 8) darüber informieren, welche technischen, 
organisatorischen und pädagogischen Voraussetzungen aus Sicht der Verfasser*innen 
gegeben sein müssen, um das hier vorgelegte E-Portfoliokonzept an der eigenen 
Schule zu implementieren. Dieses wird anschließend anhand von zwei übertragbaren 
Praxisbeispielen (Grundschule Altenmünster und Gymnasium Schloß Neuhaus) anhand 
der Fächer Englisch (Grundschule) sowie Geschichte (Oberstufe) abschließend 
konkretisiert. 
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1 Grundlagen der Portfolioarbeit 
 
1.1 Portfolioarbeit in der Schule – Formen und Begründung 
Wie die Vielzahl der zu diesem Thema existierenden Arbeiten zeigt, erfreut sich das 
Portfolio seit mehr als 20 Jahren in der pädagogischen beziehungsweise didaktischen 
Diskussion großer Beliebtheit. Zunächst im Bereich der Wirtschaft bzw. der 
Berufsorientierung populär geworden, hielt das Portfolio seit den 90er Jahren auch 
zunehmend Einzug in den Unterricht. Ursprünglich verstand man unter dem Portfolio 
eine bloße Sammelmappe von Arbeiten und Zertifikaten, die etwa zum Zwecke der 
Bewerbung in einer Mappe gesammelt und in geordneter Form präsentiert werden 
konnten. Die Übertragung auf den Unterricht führte zu einer Ausdifferenzierung, aber 
auch zum Verlust an Trennschärfe des Begriffs. Hieraus resultiert eine mittlerweile 
übliche große Bandbreite in der Verwendung des Begriffs Portfolio, der in der 
pädagogischen Literatur mittlerweile anzutreffen ist.  
Daher ist es an dieser Stelle sinnvoll, zunächst einmal in Anlehnung an die 
Standardliteratur zum Thema den Begriff Portfolio zu definieren und seine im 
schulischen Kontext anzutreffenden Formen voneinander abzugrenzen.  Für den hier 
vorliegenden Rahmen erscheint es ferner als zweckmäßig, die Besonderheiten des 
digitalen Portfolios zu bestimmen, bevor im Anschluss die für das vorliegende Projekt 
ausgewählten Formen des Portfolios vorgestellt werden. 
 
Winter beschreibt die Kennzeichen des Portfolios im schulischen Kontext wie folgt: 

• „Ein Portfolio ist eine Sammlung von Dokumenten, die unter aktiver Beteiligung der 
Lernenden zustande gekommen ist und etwas über ihre Lernergebnisse und 
Lernprozesse aussagt. 

• Den Kern eines Portfolios bilden jeweils ausgewählte Originalarbeiten.  

• Zu ihren Arbeiten erstellen die Lernenden Reflexionen, die auch Teil des Portfolios 
werden. 

• Für das Anlegen eines Portfolios werden in der Regel gemeinsam Ziele und 
Kriterien formuliert, an denen sich die Lernenden orientieren können, wenn sie für 
ihr Portfolio arbeiten und eine Auswahl von Dokumenten zusammenstellen.  

• Portfolios werden in einem geeigneten Rahmen präsentiert und von anderen 
Personen wahrgenommen (z.B. Mitschülerinnen und Mitschüler).  

• Anhand von Portfolios finden Gespräche über Lernen und Leistung statt.  

• Die in Portfolios dokumentierten Leistungen werden von der Lehrperson bewertet 
und kommentiert – in ähnlicher Weise machen das auch die Lernenden selbst.“ 
[Winter 2010, S.11] 

Aus dieser knappen Auflistung ergeben sich bereits die für diesen Rahmen 
wesentlichen Merkmale. Hervorzuheben ist hierbei insbesondere, dass ein Portfolio in 
der Regel mehr ist als eine bloße Materialsammlung, eine bloße Sammlung von 
Selbsteinschätzungen oder eine Sammlung von Arbeitsergebnissen. Ihre Stärken kann 
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die Portfolioarbeit vielmehr erst dann voll entfalten, wenn eine (gelungene) Mischung 
aus allen Bereichen vorliegt. Was dabei unter „gelungen“ zu verstehen ist, hängt nicht 
zuletzt von der Kompetenzstufe bzw. dem Alter der Lernenden ab. Ferner ergibt sich 
die Schwerpunktsetzung der Zusammenstellung des Portfolios aus der Art bzw. dem 
Zweck, zu dem das Portfolio zusammengestellt wurde. Üblicherweise unterscheidet 
man hierbei das Prozess-, Präsentations-, Prüfungs- und Bewerbungsportfolio. 

• Das Bewerbungsportfolio kommt hierbei an allgemeinbildenden Schulen eher 
selten vor und soll daher hier nicht näher betrachtet werden. Bewerbungen für 
Praktika oder Ausbildungsplätze können mit einem Bewerbungsportfolio bereichert 
werden.  

• Das häufiger anzutreffende Prüfungsportfolio dient, wie der Name bereits sagt, der 
Leistungsfeststellung, indem etwa das von Schüler*innen zusammengestellte und 
eingereichte Portfolio die Grundlage der Notenbildung darstellt. 

• Das Präsentationsportfolio dient der Herstellung von (zumeist schulinterner) 
Öffentlichkeit, da mit ihm andere über die Ergebnisse der eigenen Arbeit informiert 
werden soll. Auch wenn ein Präsentationsportfolio benotet werden kann, 
unterscheidet es sich doch fundamental von einem Prüfungsportfolio, da hier 
neben dem Nachweis des Kompetenzerwerbs auch und vor allem die Mediation, 
also die Vermittlung des erworbenen Wissens an andere, im Vordergrund steht. 

• Hiervon unterscheidet sich deutlich das Prozessportfolio, bei dem es vor allem 
darum geht, den Lernweg zu reflektieren und die eigene Entwicklung zu 
dokumentieren. Auch hier können Teile des Portfolios durchaus als Prüfungs- oder 
Präsentationsportfolio genutzt werden. 

 
Wie aus der Auflistung ersichtlich ist, fördert die Portfolioarbeit verschiedene 
Kompetenzen bzw. Fertigkeiten. Vor allem aber, und dies ist ihr entscheidender Kern, 
trägt sie als Form des selbstgesteuerten Lernens zur Entwicklung der Lernenden in 
vielfältiger Hinsicht bei. Selbstgesteuert ist dieses Lernen in der Hinsicht, dass 
Lernende selbst über ihr Vorgehen entscheiden und ihre Lernzeit entsprechend 
einteilen. Selbstgesteuert heißt hier aber nur bedingt, dass dieses Lernen auch 
selbstbestimmt ist, denn der Arbeitsauftrag gibt einen bestimmten Rahmen vor, 
innerhalb dessen sich die Lernenden bewegen können. „Bei der Portfolioarbeit handelt 
es sich um ein selbstständiges Lernen, das die Schüler/innen nicht haltlos ihren 
individuellen Aktivitäten überlässt.“ [Winter 2010, S.17]  
Der Grad der Beteiligung der Lernenden an den Planungsentscheidungen variiert dabei 
erheblich. Diese Flexibilität in Bezug auf die Offenheit lässt die Portfolioarbeit ebenso 
wie die konsequente Produktorientierung als besonders geeignet erscheinen, 
Motivation und Selbstständigkeit der Lernenden schrittweise und gezielt zu erhöhen 
und stellte damit einen entscheidenden Grund für die Auswahl dieses Themas dar.  
 
1.2 Das digitale Portfolio 
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Wie aus den Bemerkungen zur Herkunft des Portfoliobegriffs bereits ersichtlich 
geworden ist, handelt es sich bei der Portfolioarbeit zunächst einmal um eine „analoge“ 
Methode des Unterrichtens, die sich jedoch aus verschiedenen Gründen besonders gut 
für eine Digitalisierung eignet. Zum einen führte in den vergangenen Jahren die 
gesellschaftliche Forderung ebenso wie der politische Wille aller Landesregierungen 
dazu, die Nutzung digitaler Möglichkeiten als Voraussetzung für die Teilhabe an den 
Möglichkeiten einer digitalisierten Welt im 21. Jahrhundert in den Vordergrund zu 
rücken. In einem Strategiepapier der KMK von 2016 vereinbarten die 
Kultusminister*innen die Ziele einer digitalen Bildung anhand von sechs 
Kompetenzbereichen wie folgt: 
1. Suchen, Verarbeiten und Aufbewahren 
2. Kommunizieren und Kooperieren 
3. Produzieren und Präsentieren 
4. Schützen und sicheres Agieren 
5. Problemlösen und Handeln 
6. Analysieren und Reflektieren 
 
Insbesondere die Kompetenzbereiche 1, 2, 3 und 6 stehen dabei erkennbar auch im 
Fokus der Portfolioarbeit. Zudem bieten Tablets, Smartphones oder Computer viele 
Möglichkeiten, Portfolios in professionell wirkender Aufmachung abwechslungsreich zu 
gestalten, indem etwa Fotos, Videos, Tonaufnahmen und vieles mehr in das Portfolio 
integriert werden können. Darüber hinaus stehen eine ganze Reihe kostenloser digitaler 
Anwendungen zur Verfügung, mit denen sich Portfolios in verschiedenen 
Komplexitätsgraden erstellen lassen, zum Beispiel 

• Evernote (Notizbuch mit Portfoliofunktionen) 
• Exabis (Moodle Plug in), 
• Mahara (Portfolio Software). 

 
Erkennbar ist jedoch auch, dass sich einige der Herausforderungen bzw. Gefahren, 
denen sich eine erfolgreiche Portfolioarbeit stellen muss, auf digitale Portfolios in 
besonderem Maße zutreffen. Hierbei kann insbesondere auf Erfahrungen aus der 
Verwendung von E-Portfolios im universitären Bereich verwiesen werden. Für diesen 
haben Reinmann und Sippel bereits 2011 auf folgende Gefahren hingewiesen, auf die 
bei der Vorbereitung eines digitalen Portfolios besonderes Augenmerk gelegt werden 
muss: 
„Over-Scripting: Damit ist die Schwierigkeit gemeint, das rechte Maß an Vorgaben zu 
finden. Da der E-Portfolio-Einsatz an Hochschulen häufig nach Vergleichbarkeit 
verlangt, besteht die Gefahr, dass zu viele Vorgaben gemacht werden, die wiederum 
spontane Interaktionen stören bzw. dazu führen können, dass Probleme linear 
abgearbeitet werden. […] 
Over-Acting: Da E-Portfolios häufig als digitale Sammelmappen beschrieben und auch 
genutzt werden, besteht die Gefahr, dass die Aufforderung, ein E-Portfolio zur 
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Aufbewahrung von Artefakten zu führen, dazu verleitet, Unmengen an Dokumenten zu 
sammeln, ohne über den tatsächlichen Nutzen nachzudenken. […] 
Over-Reflecting: Wenn E-Portfolios vor allem zur Reflexion eigener Ergebnisse und 
Erlebnisse eingesetzt werden, besteht die Gefahr, dass die Lernenden nur noch um 
sich selbst kreisen und dabei die Außenperspektive vernachlässigen.“ [zitiert nach 
Reiter 2016, S.16f.] 
 
Die hier angedeuteten Risiken lassen sich problemlos auch auf die Schule übertragen, 
wobei insbesondere das Over-Acting, also das wahllose Sammeln von Materialien aus 
dem Internet, ein häufig auftretendes Problem ist. Im Folgenden sollen nun 
Möglichkeiten vorgestellt werden, die diese Risiken angemessen berücksichtigen und 
zugleich die Potentiale der Portfolioarbeit altersgemäß zur Entfaltung kommen lassen. 
 
 
2 Pädagogische Ziele: Spiralcurriculares Vorgehen 
 
Portfolios sind eine Erweiterung des methodischen Repertoires einer Schule. Deshalb 
muss diese Arbeitsform mit dem Methodencurriculum, den schulinternen Lehrplänen 
und den schulischen Kriterien der Leistungsbewertung verzahnt werden. Hier muss die 
Schule sich dafür öffnen, individualisierte Formen der Bewertung einzuführen, diese 
nach außen zu vertreten und zu evaluieren.  
Portfolioarbeit basiert auf einer konstruktivistischen Vorstellung des Lernens. Für die 
Schule bedeutet dies, dass ein pädagogischer Konsens darüber besteht, dass 
Lernende Wissen in einem aktiven Handlungsprozess konstruieren und nicht einfach 
von Lehrenden übernehmen. 
 
2.1 Individualisiertes Lernen 
Portfolioarbeit erfordert ein hohes Maß an Kompetenzen in Bezug auf das selbständige 
Arbeiten der Lernenden. An der Schule sollte eine entsprechende Lernkultur etabliert 
sein, die Kompetenzen wie Selbststeuerung, Reflektion und Präsentation fördert. Hierzu 
ist die Konzeption eines Methodencurriculums, in dem spiralcurricular Methoden des 
individualisierten Lernens festgelegt werden, hilfreich.    
Lernprozesse sollten von den Lernenden aus gedacht werden, die Rolle der Lehrenden 
ist als Lernbegleiter*innen zu verstehen, der*die die selbständige Arbeit der 
Schüler*innen unterstützt, Ergebnisse gemeinsam diskutiert und den Lernprozess 
gemeinsam mit den Schüler*innen evaluiert.   
Offene Lernarrangements, die individualisierte und interessengeleitete Zugänge zu 
Lerngegenständen ermöglichen, fördern die Portfolioarbeit.  
 
2.2 Kollaboratives Lernen 
Digitale Portfolios bieten den Lernenden die Möglichkeit, kollaborativ an einem 
gemeinsamen Thema zu arbeiten. Durch die Nutzung von Lernmanagementsystemen 
oder einer Plattform wie Mahara können Schüler*innen gemeinsame Produkte – sowohl 
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Texte als auch mediale Produkte – erarbeiten und präsentieren. Die digitalisierte 
Lernumgebung ermöglicht eine orts- und zeitunabhängige Teamarbeit, bei der neben 
der gemeinsamen Bewältigung der Aufgabe der Austausch und der gemeinsame 
Lernprozess gefördert werden.   
 
2.3 Leistungsbeurteilung 
Die Schule sollte gemeinsame Bewertungskriterien für Portfolioarbeit festlegen, 
differenziert nach den Anforderungen der verschiedenen Fachkonferenzen.  
Die Bewertungskriterien werden im Vorfeld mit den Lernenden besprochen, sodass die 
Erwartungen transparent sind. Wichtig ist, dass ausreichend Raum für die Kreativität 
individueller Lösungen bleibt, denn Portfolioarbeit bietet in besonderem Maße die 
Möglichkeit, Kompetenzen wie Kreativität, kritisches Denken, Kollaboration und 
Kommunikation – die überfachlichen Schlüsselkompetenzen des 21. Jahrhunderts – 
anzubahnen. 
Die Bewertung eines Portfolios bietet die Möglichkeit, die Lernenden individuell und 
nicht normativ zu bewerten: das ermöglicht für die Lernenden ein konstruktives 
Feedback zu den individuellen Lernfortschritten und hilft damit, die eigene 
Lernkompetenz zu stärken. Diese Form der qualitativen Bewertung sollte mit 
prozessbegleitenden Ziel- und Fördergesprächen verknüpft werden.  
    
2.4 Reflektion des eigenen Lernprozesses 
Portfolioarbeit ermöglicht und erfordert eine Feedback- und Evaluationskultur. Die 
Reflektion des Lernprozesses hat eine große Bedeutung in der Portfolioarbeit: die 
eigene Reflektion der Lernenden, die Möglichkeit des Peer-to-Peer-Feedbacks und die 
Rückmeldungen der Lehrenden in der Rolle der Lernprozessbegleitung verbinden sich 
zu einer ganzheitlichen Lernprozessreflektion. Hierbei wird der Lernprozess auf einer 
kognitiven, emotionalen, individuellen und kooperativen Ebene evaluiert. Die 
Beteiligung der Schüler*innen am Evaluationsprozess ermöglicht es ihnen in einem 
höheren Maß als in anderen Lernsituationen, Verantwortung für ihren Lernprozess zu 
übernehmen und damit auch ihre eigene Lernkompetenz zu erweitern. 
Zur Portfolioarbeit gehört eine schriftliche Reflektion. Dazu sind Fragestellungen 
geeignet, die darauf abzielen, die Auswahl des Lerngegenstandes zu begründen, die 
eingesetzten Lernmethoden sowie deren Wirksamkeit für den*die Schüler*in zu 
reflektieren sowie den Erkenntnisgewinn zu formulieren. Solche Fragestellungen 
müssen vorher entwickelt werden und den Lernenden zur Verfügung gestellt werden, 
sodass sie sowohl prozessbegleitend als auch abschließend Teil des Portfolios werden 
können.   
 
2.5 Medienkompetenzen 
Die Erstellung eines digitalen Portfolios eröffnet Lernmöglichkeiten in einer Vielzahl von 
medialen Kompetenzen. Das Recherchieren und Lesen von digitalen Texten, das 
Erstellen eigener Texte mit Textverarbeitungsprogrammen, das Produzieren von Video- 
oder Bildbeiträgen sowie das Organisieren und Dokumentieren von Dateien sind 
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Lernprozesse, die digital gestützt durch die Arbeit an einem E-Portfolio ganz neue 
Formen der Präsentation, die insbesondere im Kontext einer Öffnung von Schule 
interessant sind, ermöglichen. Die digitale Form der Portfolioarbeit bietet die Chance, 
einer größeren Öffentlichkeit die Lernprodukte präsentieren zu können: So können über 
klassen-/ kursinterne Lernmanagementsysteme alle Mitschüler*innen die Ergebnisse 
einsehen, über die Webseite der Schule können digitale Portfolios veröffentlicht werden 
und im Sinne einer Anschlussfähigkeit an die Arbeitswelt können E-Portfolios auch als 
Bewerbungsartefakte fungieren. 
Schüler*innen lernen, digitale Produkte so zu erstellen, dass sie in einer angemessenen 
Art medial gestützt präsentiert werden können. 
 
 
3 Gelingensbedingungen 
 
3.1 Pädagogische Voraussetzungen 
Bei der Umsetzung der Idee dieser Werkstatt-Ergebnisse werden im besonderen Maße 
Übergänge in der Bildungsbiografie in den Blick genommen. Am Beispiel des 
Übergangs von der Primar- in die Erprobungsstufe wird aufgezeigt, dass Kompetenzen 
weitergeführt und im Sinne eines Spiralcurriculums entfaltet werden. Dabei fokussieren 
wir uns auf die Kompetenzen, die durch Portfolioarbeit im besonderen Maße gefördert 
werden: 

• Individualisiertes Lernen 
• Kollaboratives Lernen 
• Reflexion des eigenen Lernprozesses 
• Medienkompetenzen 

 
Die folgende Übersicht macht deutlich, dass die in der Primarstufe erworbenen 
Kompetenzen durch eine Übertragung und Weiterführung in die Erprobungsstufe eine 
Öffnung erfahren. Vorhandene Kompetenzen werden genutzt und spiralcurricular 
weiterentwickelt, neue Kompetenzen bauen auf den vorhandenen auf.  
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 Primarstufe Erprobungsstufe 

Individualisiertes 
Lernen 

• Interessensgeleitete 
Themen innerhalb einer 
vorgegebenen Auswahl 

• Arbeiten im eigenen 
Lerntempo 

• Arbeiten innerhalb einer 
vorstrukturierten Methodik 

• Vorgegebene 
Darstellungs- und 
Präsentationsformen 

• Frei wählbare Themen 
innerhalb eines 
Unterrichtsvorhabens 

• Arbeiten im eigenen 
Lerntempo und 
Anspruchsniveau  

• Öffnung des 
Methodenrepertoires 
(Auwahloptionen für SuS) 

• Auswahl aus 
verschiedenen 
Darstellungs- und 
Präsentationsformen 

Kollaboratives 
Lernen 

• Erstellung individueller 
Produkte, die primär mit 
Lehrenden kollaborativ 
erarbeitet werden 

• Lehrenden-Feedback, 
Anbahnung von Peer-to-
peer-Feedback 

• Internetrecherche 

• Erarbeitung in Teams 
unter Zuhilfenahme 
kollaborativer Tools 

• Peer-to-peer-Feedback 
über 
LernManagementSystem 

• Arbeitsteilige Recherche  

Reflexion des 
eigenen 
Lernprozesses 

• Feedbackgespräch mit 
Lehrenden 

• Lerntagebuch / Lernjournal 
als Teil des Portfolios 

• Formulierung und 
Reflexion von 
Arbeitszielen 

• Methodenreflexion 
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Medienkompetenzen 

• Internetrecherche mit 
vorgegebenen 
Internetseiten (WebQuest) 

• Klar vorstrukturierte 
Oberfläche innerhalb des 
Portfolios 

• Fokussierung auf ein Tool 

• Freie Internetrecherche 
mit kritischer 
Quellenprüfung 

• Kreative Freiräume bei der 
Gestaltung des Portfolios 

• Öffnung der 
Anwendungstools 
(Auswahl)  

 
 
3.2 Systemische Voraussetzungen 
Aus den oben genannten pädagogischen Voraussetzungen ergeben sich systemische 
Notwendigkeiten, um eine Passung der Methoden und Kompetenzen innerhalb des 
Übergangs von Primar- zur Erprobungsstufe herzustellen. Dabei können Netzwerke 
zwischen den regionalen Schulformen, aber auch überregionale Vernetzungen als 
Grundlage eines Schulentwicklungsprozesses wichtige Impulse, Anregungen, aber 
auch Absprachen ermöglichen. Die aus der Netzwerkarbeit entstehenden Inhalte stellen 
eine wichtige Grundlage für die aufbauend konzipierten Methodencurricula beider 
Schulstufen dar und sollten zur Qualitätssicherung einer regelmäßigen Revision als 
fortführende Aufgabe des Netzwerkes unterliegen.  
 
Zur Implementation der Portfolioarbeit als Erweiterung des Methodencurriculums bietet 
sich eine Erprobung in einem zunächst kleinen Umfeld an. Die aus der Netzwerkarbeit 
und aus der eigenen Pilotierung entstandenen Erfahrungen (Best-Practice) können so 
in die schulischen Curricula sinnvoll und unter Planung von Synergieeffekten 
eingebunden werden.   
 
Innerhalb der schulischen Konzepte zur Leistungsbeurteilung sollten überfachliche 
Bewertungskriterien für Portfolioarbeit festgelegt werden, die die Verknüpfung der 
Kompetenzen aus der Primar- und Erprobungsstufe berücksichtigen.  
 
3.3 Technische Voraussetzungen 
Bezüglich der technischen Voraussetzungen für den Einsatz von E-Portfolios im 
schulischen Kontext ist eine entsprechende mediale Ausstattung zwingend erforderlich. 
Neben einem hinreichenden Zugang zum Internet (LAN, WLAN, …) müssen Endgeräte 
für die Lernenden möglichst in einer 1:1-Abdeckung zur Verfügung stehen. E-Portfolios 
müssen nicht zwingend auf einem Mobile Device erstellt werden, sie können auch auf 
einem Laptop oder Computer bearbeitet werden. Hier ist neben der Ausstattung mit 
Geräten, welche durch Konzepte wie BYOD, BYRD oder durch schuleigene Geräte zur 
Verfügung gestellt werden können, zu überlegen, inwieweit die Mobilität gegenüber der 
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für Lernende für größere Dokumente noch einfacher zu handhabenden stationären 
Lösung vorzuziehen ist.  
Zur Implementierung eines E-Portfoliotools ist die Passung der vorhandenen Strukturen 
zu berücksichtigen. Einige Systeme lassen sich direkt in LernManagementSysteme 
einbinden oder geben die Möglichkeit, per single-sign-in eine Verknüpfung von LMS 
und E-Portfoliotool zu realisieren. Auch können die Tools auf eventuell vorhandene 
Server, welche auch bei intensiver Nutzung eine ausreichender Serverleistung bieten 
sollten, gespielt und so zugänglich gemacht werden. Die Administration liegt dann mit 
allen Vor- und Nachteilen in den Händen der Schule. Hausinterne Lösungen, aber auch 
Angebote von externen Anbietern, müssen der geltenden Datenschutzverordnung 
standhalten.  
Präsentationsmöglichkeiten (Beamer, Smart-Boards, …) bieten die Möglichkeit, die 
erstellten Produkte vor der Klasse zu präsentieren und prozessbegleitende 
Feedbackgespräche in einer Gruppe zu initiieren. Dabei sollten alle multimedialen 
Lernprodukte darstellbar sein.  
E-Portfoliosysteme werden von verschiedenen Anbietern zur Verfügung gestellt. Hier ist 
neben technischen Voraussetzungen, wie die Möglichkeit zur Einbindung in 
vorhandene in-house-Strukturen, besonders auf eine Passung hinsichtlich des 
pädagogischen Konzepts, welches die Kompetenzen der jeweiligen Jahrgangsstufen, 
vor allen der Medienkompetenz der Lernenden, zu achten. Hier empfiehlt es sich 
verschiedene Systeme bezüglich der Möglichkeiten der Umsetzung des pädagogischen 
Konzepts, Bedienungsfreundlichkeit, etc. zu vergleichen.  

 
 Mahara Exabis 

Kosten 
• Bis 100 Nutzer*innen 

kostenfrei 
• OpenSource  

• kostenlos 
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Technische 

Voraussetzungen 

• Plattformunabhängig  
• 1:1 – Ausstattung 
• Webbasiert 

• LearnManagementSystem 
muss vorhanden sein 
(Moodle) 

• 1:1 – Ausstattung 
• Internet 

Anwender*innen-

voraussetzungen 

• Eignung eher für Sek II 
• Erfahrungen mit 

strukturiertem digitalem 
Arbeiten notwendig 

• Eignung für alle Schulstufen 
• Strukturierung von sehr 

reduziert bis komplex möglich  

 
 

 

3.4 Checkliste: Implementation von digitalen Portfolios in der Schule 
• Gemeinsame Pädagogische Vorstellungen: 

• individualisiertes Lernen 

• Feedbackkultur 
• Lernprozessreflektionskultur 

 

• Ein Pilotprojekt mit einer Lerngruppe:  

• Reflektion und Evaluation  
• Übertragbarkeit auf andere Fächer und Jahrgangsstufen evaluieren 

 

• Medienkompetenzen spiralcurricular aufbauen: 
• Internetrecherche  

• Umgang mit Links 

• Bilder suchen und einfügen  
• …  

 

•  Einbindung in bestehende Konzepte: 
• Methodencurriculum 

• Kriterien der Leistungsbewertung 

• Schulinterne Lehrpläne 
• Medienkonzept 

 

• Technische Voraussetzungen: 
• Zugang zum Internet (WLAN, LAN, …)  
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• Lernmanagementsystem oder Plattform wie Mahara 

• Präsentationsmöglichkeiten 
• eigene Endgeräte der Lernenden 
 

• Netzwerk mit anderen Schulen 
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4 Konkrete Umsetzungsbeispiele 
 
4.1 E-Portfolio zum Thema London 
Im Rahmen Werkstatt-Arbeit zum Thema „Portfolioarbeit“ wurde von uns zu 
Testzwecken das Moodle Plug-In „Exabis“ als neue Software zur Erstellung von E-
Portfolios in der Jahrgangsstufe 4 (Grundschule) eingeführt.  
Da die Viertklässler*innen in Altenmünster aufgrund des bestehenden und über Jahre 
ausgereiften Medienkonzeptes mit festen Modulen bereits über umfangreiche digitale 
Grundkenntnisse verfügen (z.B. Recherchearbeit mit Kindersuchmaschinen, digitales 
Lesen, Umgang mit dem virtuellen Klassenzimmer, Online-Dateiabgabe, Arbeit mit 
einem eigenen Netzwerkordner, Bildersuche, Angabe von Quellennachweisen etc.), 
konnte das Plug-In „Exabis“ in nur zwei kurzen technischen Einweisungen durch 
unseren „Educational Technologist“ von technischer Seite eingeführt werden. 
Thematisch ging hier im Fach Englisch ein Moodle-Kurs zum Thema London voran. Die 
Sequenz „A trip to London“ wurde im Unterricht über mehrere Wochen erarbeitet sowie 
der thematische Kurs dazu Schritt für Schritt erweitert bzw. Inhalte freigegeben. So 
startete der Kurs zunächst nur mit Lernvideos und Learning Apps zum Vokabeltraining. 
Später kamen entsprechende Apps zum Lesen und Schreiben, Songs sowie 
Worksheets zum Download dazu. Auch ein interaktiver Stadtplan von London wurde in 
den Kurs eingebettet, mit dessen Hilfe die Schüler*innen Wegbeschreibungen in der 
Fremdsprache einüben sollten. Ein abschließendes digitales Quiz beendete diesen Teil 
der Sequenz.  
Nun startete die Klasse mit dem E-Portfolio zum Thema London: 
Eine genaue Aufgabenstellung sowie eine Web-Quest (Links zu hilfreichen 
Internetseiten, lizenzfreien Bildersuchmaschinen sowie passgenauen Videos) wurden 
nun im thematischen „London-Kurs“ sichtbar gemacht. Die Schüler*innen sollten sich 
ein Schwerpunktthema zum Überthema London heraussuchen (z.B. Tower Bridge, Big 
Ben, Horse Guards etc.), zu dem sie ein E-Portfolio (das bedeutet im Exabis-Programm 
eine „View“) erstellen sollten. In der fertigen View sollten zum gewählten 
Schwerpunktthema mindestens ein Video-Link, zwei Links zu passgenauen 
Internetseiten, ein selbst verfasster Text in PDF-Format gespeichert sowie drei 
sinnvolle Fotos samt passenden Erläuterungen auftauchen. Mangels Erfahrungswertes 
gab es hierfür zunächst keine Zeitvorgabe. 
Die Kinder erhielten nun Zugang zu einem zusätzlichen „Exabis-Kurs“, welcher an ihren 
Moodle-Login gebunden war. Dieser Kurs kann wie alle Moodle-Kurse beliebig 
verborgen oder sichtbar gemacht werden. Auf diese Weise können die Lehrkräfte 
sicherstellen, dass auch nur zu bestimmten Zeiten am Portfolio gearbeitet werden kann. 
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4.1.1 Aufgabenstellung und Web Quest im Informationskurs 
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In den ersten Stunden ging es zunächst um die Recherchearbeit. Die Schüler*innen 
arbeiteten nun mit zwei Tabs (Informationskurs mit Aufgabenstellung und Web Quest 
sowie Exabis-Kurs). Die gefundenen Inhalte werden in Exabis zunächst in einer 
Kategorie gesammelt, welche mit einem herkömmlichen Datei-Ordner zu vergleichen 
ist. Das besondere an Exabis ist nun, dass die Kategorien sowie später auch die Views 
mit anderen Kursteilnehmer*innen und Trainer*innen geteilt werden können. Die 
Kategorien wurden jedoch nur mit den Lehrer*innen (Trainer*innen) geteilt, damit diese 
einen Überblick erhalten sowie etwaiges Fehlverhalten unterbunden werden kann. Als 
zusätzliche Sicherheit wurde im Unterricht noch ein Überwachungsprogramm (Veyon 
Master: https://veyon.io/ ) eingesetzt, was den Schüler*innen auch bekannt war. In 
unserem Testlauf gab es hier aber kein Fehlverhalten oder Missbrauch des Internets 
seitens der Schüler*innen. Nachdem die Schüler*innen nun genügend Links und Bilder 
in ihrer Kategorie gesammelt hatten, ging es an die etwas schwerere Arbeit: Es 
mussten nun die gefundenen Seiten gelesen sowie in Stichpunkten (analog oder 
ebenfalls digital) zusammengefasst werden, um anschließend einen eigenen Infotext 
zum gewählten Schwerpunktthema mit Libre Office zu verfassen. Dieser Text 
(mindestens eine halbe Seite) musste anschließend als PDF-Datei gespeichert und 
schließlich in die Kategorie eingefügt werden. 
 

 

4.1.2 Beispiel einer Kategorie zum Thema London 
Nachdem die Kategorien der Schüler*innen gefüllt waren, ging es nun an den finalen 
Arbeitsschritt, das Erstellen einer View. Dazu wurden die Schüler*innen seitens der 
Lehrkraft in themendifferente Kleingruppen eingeteilt, innerhalb derer die View geteilt 
werden sollte. Die Lehrenden erhielten natürlich ebenfalls Zugang. Der Aufbau der View 
in drei Spalten (Videos, Informationen und Bilder) stellt nur eine Möglichkeit dar und 
wurde in diesem Fall von der Lehrkraft vorgegeben. Die Viertklässler*innen konnten 
nun ihre bisher gesammelten Artefakte aus der Kategorie sinnvoll auswählen und an 
geeigneter Stelle in ihre View einfügen. Hierzu waren hohe technische Kompetenzen 
nötig. So mussten die Schüler*innen Videos und Internetseiten korrekt verlinken, den 
Text passend einfügen, sowie aussagekräftige Namen für ihre Bilder wählen, um diese 
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leicht wieder zu finden. In der View sollten diese Artefakte noch mit konkreten Notizen 
versehen werden, damit Betrachter*innen sich sofort gut zurechtfinden. 
 
4.1.3 Beispiel einer View zum Thema London 

 
Die fertigen Views wurden zunächst von der Lehrkraft digital begutachtet und mit 
entsprechenden Kommentaren versehen. So konnten Schüler*innen noch auf grobe 
Fehler hingewiesen werden (falsche Verlinkung, unpassende Benennung, Text nicht als 
PDF hochgeladen etc.). Darauf erhielten die Kinder noch eine Stunde Zeit zur 
Überarbeitung. Die Ergebnisse könnten also auch benotet werden, da sie 
ausschließlich im Unterricht erstellt wurden. Die Rechtschreibung wurde in diesem 
Testlauf nicht bis auf den letzten Fehler verbessert, da sich dies in der digitalen Form 
etwas schwierig gestaltete. Die Lehrkraft kann und soll auch nicht in die Arbeiten der 
Schüler*innen hineinverbessern, wie es in analogen Schriftstücken der Fall war. Da es 
im Fach Englisch in der Grundschule noch keine Noten gibt und es sich um einen 
Testlauf handelte, war dies hier kein Beurteilungsaspekt. Dennoch könnten 
entsprechende Bemerkungen über die E-Portfolioarbeit ins Übertrittszeugnis oder 
Jahreszeugnis aufgenommen werden.  
Als Differenzierung für schnelle Schüler*innen bietet sich hier immer die Möglichkeit, 
sich noch tiefer in das Thema einzuarbeiten, bzw. noch mehr Videos, Links und Bilder 
zu sammeln und ihre View inhaltlich sowie optisch aufzubessern.  
Der Lehrkraft kommt in den Portfolio-Stunden die Rolle der Lernbegleitung und 
Beratung zu. Die technischen Einweisungen waren nicht Aufgabe der Lehrkraft, 
dennoch sollte sie sich ebenfalls gut mit dem Programm auskennen, um Fehler schnell 
zu erkennen und kleinere Probleme zügig beheben zu können. 
Als essenzielle Abschlussstunde der Portfolio-Einheit (insgesamt ca. 10 UE), sollten die 
Schüler*innen ihre Views nicht im herkömmlichen Stil vor der Klasse präsentieren, 
sondern sich in den eingeteilten themendifferenten Kleingruppen in die Arbeiten ihrer 
Mitschüler*innen einarbeiten, diesen gegebenenfalls Kommentare zu ihrer Arbeit 
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schreiben und sich anschließend über ihre Ergebnisse austauschen (Peer to peer-
Reflexion). Die Möglichkeit einer Abschlussreflexion im Plenum besteht natürlich immer. 
 
Der Exabis-Testlauf wird momentan noch in anderen 4. Klassen in Altenmünster sowie 
der Netzwerkschulen Adelsried und Emersacker durchgeführt. Auch die Mittelschule 
Welden beteiligt sich mit einer 6. Klasse. Zudem testen jüngst auch das Gymnasium 
Schloss Neuhaus in Paderborn sowie das Ruhr-Gymnasium in Witten den Baustein in 
der Sek1. 
Zum momentanen Zeitpunkt lässt sich abschließend auf jeden Fall sagen, dass die E-
Portfolioarbeit mit Exabis enormes Potential bietet, die Schüler*innen auf digitalen 
Wegen zum selbstständigen lebenslangen Lernen zu befähigen. Durch entsprechende 
Vorarbeit durch gezielte Medienmodule entwickeln sich bis zum Ende der 4. Klasse 
erstaunliche technische Kompetenzen bei den Kindern. Die Fähigkeit, sich in einer 
immer schneller wandelnden Gesellschaft zurechtzufinden, kann durch diese Arbeit 
enorm geschult werden. Die Schüler*innen lernen, sich unter Einbezug der digitalen 
Medien über bestimmte Sachverhalte und Themen zu informieren, die gesammelten 
Informationen sinnvoll auszuwerten und auf ansprechende Weise darzustellen sowie 
ihren Mitmenschen zur Verfügung zu stellen. Durch den gegenseitigen Austausch und 
das Teilen der Views werden auch die 4Ks (Kreativität, kritisches Denken, Kollaboration 
und Kommunikation) in besonderer Weise berücksichtigt. 
 
4.2 Erfahrungsbericht E-Portfolioarbeit in der Mittelschule 
„Ich muss gestehen, dass ich zu Beginn der Arbeit mit dem virtuellen Klassenzimmer 
Bedenken hatte, ob ich das als „Technik-Muffel“ hinbekomme und ob meine 
Schüler*innen (6. Klasse Mittelschule) das auch hinbekommen. Vom heutigen 
Standpunkt aus kann ich sagen, dass sich diese Sorgen als völlig unnötig 
herausgestellt haben. Die Arbeit damit ist inzwischen ein fester Bestandteil unseres 
Schulalltags geworden und bringt für die Schüler*innen und auch für mich viele Vorteile. 
Zuerst einmal ist die Arbeit am Laptop eine Abwechslung zu den Herkömmlichen 
Unterrichtsformen. Darüber hinaus lernen die Schüler*innen einen 
verantwortungsvollen Umgang mit den Medien, sie lernen, zwischen wichtigen und 
unwichtigen Informationen zu unterscheiden und lesen, ohne „dass sie es merken“. 
Nicht zuletzt erwerben sie die Kompetenz des eigenständigen und selbstbewussten 
Arbeitens, ohne ständig verbessert zu werden. Und Schule macht den Kindern hierbei 
richtig Spaß. 
Voraussetzung der Arbeit mit dem virtuellen Klassenzimmer ist selbstverständlich die 
Bereitstellung von Notebooks für alle Schüler*innen und ein*e kompetente*r Kolleg*in, 
der*die auch mal kurzfristig verfügbar ist, einen Schritt für Schritt an die richtige 
Arbeitsweise damit heranführt und sich nicht zu schade ist, auch einmal auf „dumme“ 
Fragen einzugehen. 
Ich persönlich kann diese Arbeitsform nur weiterempfehlen!“ 
(Michaela Fischer, Mittelschule Welden) 
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4.2.1 Aktuelle Entwicklung – Erweiterung des Schulverbundes  
(Stand 06/2019) 
Das regionale Schulnetzwerk der Grundschulen Altenmünster – Emersacker – 
Adelsried basiert auf der Kooperation im Bereich Medienbildung. 
Die Grundlage bildet die gemeinsame technische Ausstattung, das Medienkonzept, 
Mediencurriculum, Medienmodule, der didaktisch-technische Support durch den 
Sachaufwandsträger. 
 
Im nächsten Schuljahr wäre die Grundschule Welden - bedingt durch die aktuelle 
Installation des erforderlichen o.g. Mediensystems – in der Lage, sofort mit diesem 
Baustein in das regionale Schulnetz einzusteigen. 
Das wäre dann der absolute Belastungstest für die Einführung dieser Methode. 
Eine komplette Schule, medientechnisch heute noch „eine analoge grüne Wiese“.  
 
4.2.2 Aktuelle Entwicklung – technisches Schulhausnetzwerk  
(Stand 06/2019) 
Das Moodle-Plug-In Exabis, eigentlich zuerst nur als E-Portfolio-Erweiterung eingesetzt, 
kann vermutlich auch das grundsätzliche technische Schulhausnetzwerk vereinfachen 
und schlanker gestalten. 
Die in Windows üblichen Netzwerkordner könnten wohl komplett ersetzt werden. 
Derzeit läuft ein entsprechender Test in den 4. Klassen.  
Falls erfolgreich, dann wäre Exabis ein Allround-Plug-In, insbesondere für den 
Grundschulbereich. 
 
 
4.3 E-Portfolio zum Thema „Napoleon und die napoleonische Herrschaft“ 
 
4.3.1 Technische und pädagogische Voraussetzungen 
Dieser Test fand am Gymnasium Schloß Neuhaus in der Jahrgangsstufe 10 statt. In 
Kooperation mit der Grundschule Altenmünster wurde für dieses Projekt die Moodle 
Plattform besagter Grundschule sowie das Moodle Plug-In „Exabis“ als neue Software 
zur Erstellung von E-Portfolios eingeführt. Eine solche Lösung kann natürlich nur für 
Testzwecke zielführend sein. Sie erwies sich jedoch als notwendig, da das Gymnasium 
Schloß Neuhaus über keine Moodle Plattform verfügt, wenngleich die sonstige 
technische Ausstattung als sehr gut zu bezeichnen ist: 
Die Stadt Paderborn legt als Schulträger großen Wert auf die IT-Ausstattung der 
örtlichen Schulen. Das GSN ist in allen Räumen mit einer Grundausstattung versehen, 
bestehend aus Whiteboard, interaktivem Beamer, Präsentationsgeräten (Rechner, 
Notebook oder Tablet), in Fachräumen oft in Kombination mit einer hochwertigen 
Dokumentenkamera. Darüber hinaus bieten die insgesamt fünf Informatik- und 
Medienräume mit jeweils 25 bis 30 leistungsfähigen Schüler-Arbeitsplätzen, einem 
Präsentations-Rechner bzw. -Notebook, einem Whiteboard mit interaktivem Beamer 
sowohl in den Rechnerräumen als auch in jedem Klassenraum sowie einer 
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Dokumentenkamera vielfältige Nutzungsmöglichkeiten digitaler Medien für jede 
Lerngruppe. 
Seit 15 Jahren bietet sie zum Beispiel mit der Lernstatt Paderborn ein Netzwerk mit 
zentraler Administration an, mit dem zugleich eine Basisausstattung verbunden ist, die 
die Ausstattung des GSN unter anderem mit einem weiteren Rechnerraum, Rechnern 
in den Klassen- und Fachräumen etc. weiter ergänzt. Im Rahmen des 
Entwicklungsplans Lernstatt 2010 wurde alle Schulen Paderborns mit einem 
flächendeckenden WLAN ausgestattet. Zudem erhalten alle Lehrkräfte von der Stadt 
Paderborn neue iPads mit aktueller Technik zzgl. entsprechender Fortbildungen 
hinsichtlich Nutzung und konkretem Einsatz im Unterricht.  
Bereits seit 2001 arbeitete das GSN als eine von drei Paderborner Schulen zunächst im 
Rahmen eines Pilotprojekts der Bertelsmann Stiftung am Aufbau eines eigenen 
Intranets. Zielsetzung war eine Verbesserung der Kommunikation und Kooperation aller 
Beteiligten, der Aufbau eines Materialpools und die Bereitstellung von Materialien und 
Unterrichtsinhalten für fehlende Schüler*innen bzw. für selbstständige Arbeit und 
besondere individuelle Förderung. Dieses Intranet wird seitdem von der 
Schulgemeinschaft intensiv genutzt und systematisch in die Arbeit des Kollegiums 
sowie die Ausbildung der Schüler*innen einbezogen, eignet sich aber nur bedingt zur 
Erstellung und vor allem zur Präsentation von Portfolios. 
Zudem verfügt das Gymnasium Schloß Neuhaus über eine lange Erfahrung mit der 
Erstellung analoger Portfolios, da jede*r Schüler*in in der Jahrgangsstufe 9 angehalten 
ist, im Rahmen des Schüleraustauschs „GSN Goes Europe“ nach vorgegebenen 
Kriterien ein Portfolio zu seinem*ihrem Austauschland zu erstellen. 
 
4.3.2 Auswahl und Begründung des Inhalts 
Somit waren technisch und pädagogisch die Voraussetzungen gegeben, an dem hier 
vorzustellenden Projekt teilzunehmen. Ausgewählt wurde hierzu eine Lerngruppe im 
Fach Geschichte aus der Einführungsphase, mit der es aufgrund ihrer geringen 
Schüler*innenzahl – nur 19 Schüler*innen – möglich war, in den Medienräumen der 
Schüler*innen sicherzustellen, dass jede*r Schüler*in über ein eignes Gerät verfügen 
konnte. Das Projekt verfolgte dabei das Ziel, zum einen die Selbstständigkeit der 
Schüler*innen zu fördern und ihnen zugleich Mittel an die Hand zu geben, 
Informationen strukturiert zu sammeln, zu verarbeiten und zu präsentieren – 
Fähigkeiten, die auch jenen Schüler*innen zugute kommen, die das Fach Geschichte 
nach der Einführungsphase nicht weiterbelegen, womit die Nachhaltigkeit des Projekts 
gesichert wäre. 
Die Auswahl des Inhalts findet aus dreierlei Erwägungen ihre Rechtfertigung: 
1. Der Kernlehrplan Geschichte des Landes NRW sieht für die Einführungsphase die 
Behandlung des Gegenstands Französische Revolution unter dem Aspekt der 
Menschenrechte verbindlich vor. 
2. Die napoleonische Herrschaft bedeutet einen tiefen Einschnitt in der Entwicklung des 
deutschen Nationalismus, mit dessen Behandlung in der Qualifikationsphase begonnen 
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wird. Das Thema bildet somit gleichsam das Scharnier zwischen Einführungsphase und 
Qualifikationsphase. 
3. Der Gegenstand ist begrenzt und vielfältig zugleich. Zum einen bietet die 
napoleonische Zeit eine Vielzahl von medialen und thematischen Zugriffen, die es den 
Lernenden ermöglichen, eigene methodische und inhaltliche Schwerpunkte zu setzen 
und zu vertiefen. Zudem handelt es sich im Falle Napoleons um eine immer noch 
kontrovers beurteilte Figur, was für das Erreichen des Anforderungsbereichs III 
vorteilhaft ist. Zugleich aber ist die Epoche nicht zeitlich eng begrenzt, wobei die 
zentralen Entwicklungslinien unumstritten sind, was auch schwächeren Schüler*innen 
ein selbstständigeres Arbeiten ermöglicht. 
 
4.3.3 Ablauf und Ergebnisse 
Die technische Einweisung in die Arbeit mit Exabis wurde bewusst in die zweite Phase 
verschoben, da zunächst inhaltliche und methodische Aspekte zu klären waren. Die 
Lerngruppe wurde mit folgendem Arbeitsauftrag in die Recherchephase geschickt: 
 
Deine Aufgabe ist es, in den kommenden Wochen ein Portfolio zum Thema „Napoleon 
und die napoleonische Herrschaft“ zu erstellen. Dies findet teilweise im Unterricht und 
teilweise unterrichtsbegleitend als Hausaufgabe statt. 
Bitte bringe zu jeder Stunde ein geeignetes Speichermedium mit, da sich Ordner ohne 
Weiteres bekanntlich nicht versenden lassen. 
 
I. In der ersten Phase geht es vor allem um die Recherche. Suche nach Informationen 
zu folgenden Themen: 
 
1. Ordner: Hintergrundwissen 
a) kommentierte Datenleiste zur Epoche 
b) wichtige Personen (nicht Napoleon selbst!) 
c) geschichtliche Grundbegriffe (z. B. Code Napoléon, Reichsdeputationshauptschluss, 
Empire Stil, plebiszitäre Monarchie o. Ä., Kontinentalsperre) 
 
2. Ordner: Methoden 
a) Karikaturen 
b) Historiengemälde 
 
3. Ordner: Beurteilung / Gegenwartsbedeutung 
a) historische Mythenbildung 
b) unmittelbare und langfristige Folgen  
 
4. Ordner: Geschichte mal anders 
a) Fun Facts (z. B. War Napoleon wirklich kleinwüchsig? Wie erklärt sich seine 
charakteristische Handhaltung?, Wurde Napoleon vergiftet?) 
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b) „vernachlässigte“ Geschichte (z. B. Folgen der napoleonischen Kriege für Zivilisten 
und einfache Soldaten, Napoleon als Förderer von Kultur und Wissenschaft) 
 
Diese Phase umfasst etwa vier Unterrichtsstunden und diente primär der (noch 
ungeordneten) Informationsbeschaffung. Hilfen erhielten die Schüler*innen bei Bedarf 
nur in den Fällen, in denen es Fragen bezüglich des Vorgehens gab. Es zeigte sich, 
dass die Schüler*innen insgesamt über zumeist ordentliche Fähigkeiten in Bezug auf 
das Sammeln und Gewichten von Informationen verfügten und sie angemessen in der 
Lage waren, die Zuverlässigkeit von Informationen zu beurteilen, wenngleich in 
unterschiedlichem Ausmaß. 
 
Die zweite Phase begann mit einer Einführung in Exabis, wofür bei älteren Lernenden 
maximal etwa eine Unterrichtssunde zu veranschlagen ist. In diesem Zusammenhang 
erhielten die Lernenden nun die konkretisierten Aufträge für die zu erstellende 
Präsentation: 
 
Erstelle mit Exabis eine View, die zu den vier Hauptkategorien folgende Inhalte 
enthalten sollte: 
 
1. Ordner: Hintergrundwissen 
a) Erstelle mit Word eine kommentierte Datenleiste, die mindestens 10 Stationen der 
napoleonischen Herrschaft mit knappen Erklärungen enthalten sollte (Geburt, Jugend 
und Tod Napoleons sind hierbei nicht wichtig!) 
b) Verfasse einen knappen Steckbrief zu einer wichtigen Person der Napoleonische 
Ära. Füge eine Quellenangabe hinzu. 
c) Erläutere in eigenen Worten mindestens zwei historische Grundbegriffe zur 
napoleonischen Zeit. 
 
2. Ordner: Methoden 
Fertige mit Word (Textfelder und Pfeilen) bzw. H5P eine Bildbeschreibung / und 
Deutung zu einem Gemälde oder einer Karikatur der napoleonischen Zeit an. Verfasse 
zudem in Word einen kurzen Text zur Einordnung in den historischen Kontext.  
(200 – 300 Wörter) 
 
3. Ordner: Beurteilung / Gegenwartsbedeutung 
Verfasse einen Essay bzw. eine Erörterung zu folgendem Thema: 
Bedeutete die Herrschaft Napoleons einen Rückschritt oder bewahrte er Fortschritte der 
Französischen Revolution? (500 – 750 Wörter) 
 
4. Ordner: Geschichte mal anders 
Präsentiere ein Artefakt deiner Wahl. 
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Für diese Phase sind inklusive Hausaufgaben etwa sechs Unterrichtsstunden zu 
veranschlagen. Die Views werden von der Lehrkraft zunächst begleitend begutachtet, 
auch deshalb, um in bestimmten Fällen noch helfend eingreifen zu können. Für den 
Abschluss der Sequenz bieten sich verschiedene Szenarien an: 
1. Präsentation besonders gelungener Auszüge 
2. Kontrastierung besonders kontroverser Aspekte 
3. Peer to peer Review 
 
In jedem Falle müssen jedoch alle Portfolios von der Lehrkraft gelesen und bewertet 
werden. Hierbei muss den Lernenden der Anteil der einzelnen Ordner an der 
Bewertung zuvor transparent gemacht werden. Im vorliegenden Fall wurden die 
einzelnen Teile mit jeweils 30% (Ordner 1-3) und 10% (Ordner 4) gewichtet. Zudem 
wurde mit jedem*jeder Schüler*in ein Portfoliogespräch von etwa 10 Minuten Dauer 
durchgeführt, um die Authentizität und Qualität der Arbeit zu bestätigen und zu 
reflektieren. Dieses Gespräch floss mit in die Bewertung der einzelnen Teile ein. 

 
Für die Erstellung der Bildinterpretation wurde sich mit H5P eines weiteren Moodle 
Plugin bedient, das mit Image Hotspot über ein interessantes Tool verfügt, mit der sich 
einzelne Bildelemente mit Hotspots hervorheben und mit einer Kommentarfunktion 
erläutern lassen.  
Eine kurze und leicht verständliche Erläuterung über die Möglichkeiten des Einsatzes 
von H5P findet sich unter:  
https://www.youtube.com/watch?v=4rFyCa23lhQ 
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